Zur Ausführung 
des Einkommenſteuergeſetzes. 


Die miniſterielle „Berliner Korreſpondenz“ 
ſchreibt: 

„Die übermäßige Ausdehnung, welche die 
Antrüge auf Vertheilung gemeindeſteuerpflichtigen 
Einkommens unter mehrere ſteuerberechtigte Ge⸗ 
meinden wegen Ueberſchätzung des ſtaatseinkommen⸗ 
ſteuerpflichtigen Geſammteinkommens gewonnen 
haben, läßt erkennen, daß es die Gemeinden, 
und namentlich die Stadtgemeinden, des Wohnſitzes 
der Cenſiten, bei der Einſchätzung an der 
erforderlichen ſorgfältigen Ermittelung der ihnen 
ſteuerpflichtigen Einkommenstheile vielfach fehlen 
laſſen. Die Folge davon iſt einerſeits eine 
Ueberlaſtung der Bezirksausſchüſſe welche die 
mangelhaften Einſchäzungsarbeiten der betreffenden 
Städte in koſtenloſem Verfahren zu bertichtigen 
berufen ſind, andererſeits eine im allgemeinen 
Interreſſe ſehr unerwünſchte Beläſtigung der 
Einkommenſteuerpflichten, welche durch die rechtliche 
Natur der Steuern genöthigt werden, auch auf 
offenbar ungeſetzliche Doppelbeſteuerungen hin die 
von den verſchiedenen kommunalen Stellen 
geforderten Summen bei Vermeidung der Zwangs⸗ 
vollſtreckung, vorbehaltlich einer in der Zukunft 
zu erjtreitenden zinsloſen Rückerſtattung des zuviel⸗ 
geforderten, einſtweilen zu zahlen. 

Zur thunlichſten Vermeidung dieſer Mißſtände, 
die bei weiteren Fortſchritten der bisherigen 
Entwickelung leicht zu einer den Stadtgemeinden 
ungünſtigen Abänderung der geltenden Einſchätzungs⸗ 
und Rechts mittelvorſchriften führen könnten, erſcheint 
eine nachdrückliche Einwirkung der Kommunal⸗ 
aufſichtsbehörden auf die Stadtgemeinden am 
Platze. Demgemäß ſoll, wie ein gemeinſamer 
Runderlaß der Miniſter des Innern und der 
Finanzen anordnet, den Vorſtänden der ſtädtiſchen 
Gemeinden zur Pflicht gemacht werden, bel der 
Einſchätzung der Gemeindeeinkomm enſteuer die 
etwaigen Mitwirkungsrechte anderer Gemeinden 
ſorgfältig zu prüfen und gegebenenfalls vor der 
Heranziehung des Cenſiten mit den betheiligten 
Gemeinden ins Benehmen zu treten, den Enſiten 
auch bei zweifelhafter Sach- und Rechtslage nicht 
mit der vollen Strenge des Geſetzes entgegen⸗ 
zutreten, ſondern nach Möglichkeit Stundungen zu 
gewähren. 

Uebrigens kaun in Gemeinden, in welchen auf 
Grund der Ausführungsanweſſung zum Einkommen⸗ 
ſteuergeſetz vom 6. Juli 1900 für die Perſonen⸗ 
ſtandsaufnahme zum Zwecke der Veranlagung der 
Einkommen- und der Ergänzungsſteuer die An⸗ 
wendung von Hausliſten vorgeſchrieben iſt, durch 
die Aufnahme entſprechender Spalten in dieſe 
Liſten, infoweit dies noch nicht geſchehen iſt, den 
Steuerpflichtigen leicht Gelegenheit verſchafft werden, 
Angaben über einen zweiten oder ferneren 
Wohnſitz, auswärtigen Grundbeſitz oder Gewerbe⸗ 
betrieb und die Höhe des hierausfließenden 
Einkommens zu machen; die Gemeindbehörden 
und anzuweiſen, in ſolchen Gemeinden die Steuer⸗ 
Mt tigen in der Bekanntmachung betreffend die 
Vork enſtandsaufnahme hierauf und auf die 

hier welche denſelben aus derartigen Angaben 
ew n aufmertfam zu machen. 

dans wird es zweckmäßig ſein wenn die 
Bezirksausſchae rechtskräftige Vertheilungsbeſchlüſſe 
der Ne derjenigen Stadtgemeinde 
mitthellen, en Einſchützungsweiſe nach der 
obenbezeichneten dalichtung hin zu Ausſtellungen 
Aulaß giebt, du die Aufſichtsbehörde das 
Geeignete zur Verbeſſerung des Einſchützungs⸗ 
verfahrens zu veranlaſſen in der Lage iſt.“ 

4 


— 
In der Künſtlerkneine non gammet 
in Bayreuth. a 


Eine Skizze zum Beginne der Bayreuther Feſtſplele. 
* 


Von Dr. Adolf Koh u 
(Nachdruck verboten.) 


Wie einſt die Völter des Alterthumes, ſoweit 
nie griechische Zunge klang, ip und er⸗ 
ſ0 nungsvoll zu den olympiſchen Spie 8 zogen, 
Weit, art heute die gebildete Welt aus 5 und 

aus Nord und Süd nach der alten Mark⸗ 
grafenſtadt Bayreuth, dem modernen Olympia. 
Wie gare e aber ſeit einem Vierteljahrhundert 
die Zeiten geändert! Während im Sommer 
1876, als ſich die Pforten des nach den Plänen 
des Hofbaumeiſters Hrückwald erbauten Richard 
Wagner⸗Theaters zum erſten Male den Blicken 
der Freunde wie Feinde des Meiſters öffneten, 
die Streiter für und wider das Kunſtwerk der 
Zukunft ſich noch in den Haaren lagen und eine 
kampfluſtige, kriegeriſche Stimmung den weihe⸗ 
vollen, künſtleriſchen Genuß vielfach beeinträchtigte, 
iſt jetzt die 


Streitart längſt begraben. Die Wider⸗ 


0 Sonnabend, 


—— — — 


den 20. Juli 


ſacher des größten dramatiſchen Komponiſten aller 
Zeiten ſind auf ein kleines Häuflein zuſammen⸗ 
geſchrumpft, und die Thatſache, daß Bayreuth, 
wie einſt Meiningen für das Schauſpiel, für das 
muſikaliſche Drama ſowie für die dramatiſche Muſil 
überhaupt bahnbrechend gewirkt hat, kann von 
Niemand mehr in Frage geſtellt werden. 

Sie nahen und kommen die Himmliſchen alle, 
und in dieſem Jahre vielleicht noch zahlreicher 
wie ſonſt, denn es gilt ja heuer das merkwürdige 
Jubiläum des 25jährigen Beſtehens des Feſt⸗ 
ſpielhauſes zu feiern. Die Engländer und Ameri⸗ 
kaner, die Ruſſen und Chineſen und die Vertreter 
aller übrigen Nationalitäten, ſie werden diesmal 


ganz beſonders ſich echaufflren und nach der Bor: 


ſtellung, beim Glas Wein oder Bier, den Manen 
des unſterblichen Dichterkomponiſten in ſtürmiſcher 
Weiſe huldigen. 

Selbſtverſtändlich kommen all die Muſiker, 
aber auch ſolche, die keine Note kennen und ſich 
mehr auf die Banknote verſtehen, die intereſſanten, 
hübſchen jungen Damen ebenſo wie die ſpäten 
Mädchen nur aus rein künſtleriſchen Gründen 
nach der Stadt des Wagnerſchen Nationaltheaters 
— aber der Menſch lebt doch von den Klängen 
der Nibelungen, des Parſifal und Triſtan nicht 
allein; zwei Seelen wohnen da in unſerer Bruſt 
und wenn wir in der glühend heißen Jahreszeit 
uns an de rMuſik gelabt, wollen wir doch auch 
etwas für den Durſt, die Kehle, haben. 

In früheren Jahren, als der Meiſter noch 
lebte und in Bayreuth unter ſeinen Getreuen 
wandelte, vergöttert von Allen, die ihm ſpüter 
näher traten — denn ex konnte bezaubernd 
liebenswürdig ſein, wenn er wollte —, gab es 


hiſtoriſche Kneipen, d. h. ſolche, wo Wagner nach 


den Aufführungen mit den Künſtlern und den Ge⸗ 
treueſten ſeiner Treuen in gemüthlicher Stimmung 
zuſammenſaß und durch ſeine geiſtſprühende, 
faszintrende Unterhaltung, feine in echtem, unver⸗ 
fälſchtem ſüchſiſchen Dialekt zum Beſten gegebenen 
Witze einen mächtigen Magnet bildete. Sie hießen: 
„Angermann“ und das „Schwarze Roß“. O, da 
ging es hoch her! Welche Fidelitas herrſchte in 
allen Räumen! Wie platzten die Meinungen 
aufeinander! Und welche berühmten, bekannten, 
intereſſanten Leute waren zu ſehen! Veritable 
Fürſten und Fürſtinnen, wahrhaft „bediademte“ 
Häupter, konnte man zwanglos und flott mit 
langmähnigen Berufsmuſikern in eifriger Unter⸗ 
haltung erblicken. Beſonders um Mitternacht galt 
das Wort: Wehe, wenn ſie losgelaſſen — die 
genialiſchen Kraftnaturen, die Schwärmer und 


Fanatiker, welche keine fremde, ihnen nicht ſympa⸗ 


thiſche muſikaliſche Meinung gelten ließen! 

Alles iſt jedoch der Mode unterworfen, ſogar 
die Kneipe; in den letzten Jahren bildete das 
Café Sammet an der Harmoniebrücke das Haupt⸗ 
quartier der Künſtlerſchaaren und all derjenigen, 
welche ſehen und geſehen werden wollten, welche 
ſich nicht allein für die Bühne, ſondern auch für 
die Sachen intereſſtren, die ſich hinter den 
Kouliſſen abſpielen. N 

Dieſe Künſtlerkneipe verdient aber auch den 
Ruf, deſſen ſie ſich erfreut. Wenn der geneigte 
Leſer, der noch das Unglück hat, die Feſtſpiele in 
Bayreuth nicht beſucht zu haben, mich dahin auf 
einige Minuten begleiten will, wird er ſich bald 
davon überzeugen, daß das Café Sammet eine 
unbedingte Nothwendigkeit für die Stadt des 
Meiſters iſt; exiſtirte es nicht, ſo hätte es erfunden 
werden müſſen. 

Weißt Du, lieber Leſer was der Wirth der 
genannten Kneipe, Chriſtlan Sammet, iſt 
Er nennt ſich auf ſeinen Viſitenkarten⸗Photo⸗ 
graphien nicht allein einen „Wagnerapoſtel“, 
ſondern ex bethätigt auch ſeine leidenſchaftliche, 
ſtürmiſche Verehrung für die Familie Wagner 
oft in einer eigenartigen Weiſe. Ein trefflicher 
Poſaunenbläſer, bringt er z. B. bei nachtſchlafender 
Zeit, wenn Frau Coſima ihren Geburtstag hat, 
mit müchtigen Poſaunentönen ihr ein Ständchen. 


Auch iſt er eine wandelnde Chronik der Feſtſpiel⸗ 


ſtadt; er kennt das Leben und Treiben jedes 
Mitwirkenden und weiß die amüſanteſten Geſchichten 
zu erzählen. Seine Töchterchen — reizende 
Heben — haben waſchechte Wagnerheldinnen⸗ 
Namen; von dieſen ſingt eine Kleine von neun 
Jahren mit allerliebſter Stimme ſchon Arien aus 
den ſchwierigſten Opern des Maeſtro. f 
Und nun erſt fein Aeußeres! Eine wahrhaft 
bajuvariſche Kraftnatur, darf er ſich nicht allein 
einen „unvereidigten Kunſt⸗ und Weinſchätzer“, 
ſondern auch den „ſtärkſten Mann von Bayreuth“ 
nennen. Ich würde Keinem rathen, mit ihm 
anzubinden — dieſer Poſaunenengel müßte eigentlich 
Prüſident eines Athleten⸗Klubs ſein! 

Sehen wir uns um, jo entdecken wir manches 
Bekannte und uns Liebgewordene aus der 
Angermannſchen Zeit. In der That hat Freund 


Sammet die Einrichtung der genannten Kneipe 


ane ee Iniakuıa 


erworben, und auf ſeinen — übrigens künſtleriſch 
ausgeſtatteten — Reklamezetteln bezeichnet er ſein 
Reſtaurant deshalb mit Stolz „als Zentrum der 
Elite des deutſchen Olymps und Treffpunkt der 
nobility und gentry und Wagner - Enthuſiaſten 
.. Abſteigequartier der Herren Bühnen⸗Weih⸗ 
feſtſpielgäſte ſämmtlicher Orient⸗Extrazüge. Konver⸗ 
ſation in den erforderlichen Weltſprachen. Mainz, 
Rhein⸗ und Donauperlen, Ausleſe, Ausſtiche, Aus⸗ 
brüche, Schloßabzüge“. Mit Vorliebe erzählt er, daß 
das Café Sammet urſprünglich das alte Schloß 
der Markgrafen von Bayreuth war und berühmt 
iſt durch die Zuſakmmenunft Napoleons I. mit 
der „weißen Dame“, der Markgräfin Sophie von 
Bayreuth, in der Nacht des 12. Mai 1812. 

„Herr Gott, lieber Sammet,“ fragt ihn ein⸗ 
mal der Tenoriſt Leopold Demuth aus Wien, 
„was haben Sie da für eine Halstuchſchleife? 
Darauf befindet ſich ja ein ganzes Muſeum.“ „Ja, 
das iſt meine höchſte Auszeichnung. Ich trage alle 
meine Heiligen um den Hals. Dieſe Nadel in 
der Mitte aus Rubinglas und Gold iſt dem 
Gralsbecher treu nachgebildet, und darum befinden 
fi die Elfenbein⸗Mintaturbilder Wagners, Liszts 
und König Ludwig II. Dieſe Nadel bringt mir 
Glück, ſie iſt mein Amulet. Wehe mir wenn ich ſie 
je verlöre!“ 

„Natürlich ſind die Bänke ſammt und ſonders 
„Wagnerbänke“. An den Wänden hängen die 
Bilder des Meiſters und all derer „um Wagner“, 
ſowie die Photographien der Mitwirkenden bei den 
Feſtſpielen in Lebensgröße, ſo z. B. Frau Sucher 
als Iſolde, Reichmann als Amfortas; ebenſo 
erfreuen das Auge die Büſten Wagners und 
Liszts. Eine köſtliche Rellquie iſt das Bild des 
gekrönten Gönners des Dichterkomponiſten mit der 
Deviſe des Monarchen: „Man ehrt mich nur in 
meinen Landesfarben“, ſowie eine Photographie, 
welche ihn Arm in Arm mit ſeiner ehemaligen 
Braut, der bekanatlich bei dem Bazarbrand in 
Paris verbrannten Herzogin von Alengon darſtellt. 
Für die Königsbraut hegt Herr Sammet ein 
ganz beſonderes Faible, denn ihr zu Ehren führt 
eine ſeiner Töchter die Vornamen: Freya Erda 
Alengon. 

Der Hauptanziehungspunkt des Café Sammet 
bildet das Fremdenbuch, welches der Wirth 
im Jahre 1889 anlegte und worin Autogramme 
von allen Wagnerianern aus aller Herren Länder 
ſich befinden. Nichts Köſtlicheres giebt es als das 
Studium dieſer Herzensergüſſe „ernſter und heiterer 
Bemerkungen mehr oder weniger geiſtreicher und 
frohgelaunter Menſchen!“ Die berühmteſten Namen 
der Gegenwart ſind dort durch Faſimiles vertreten. 

Einige launige Ausſprüche ſeien hier mit⸗ 
getheilt. Der berühmte bayeriſche Komiker Conrad 
Dreher ſingt: 

Hab' in Bayreuth auch gaſtirt, 
Doch nur Poſſen eingeführt, 
Mit der Stimm' geht's nicht 
Mit dem Humor geht's eher. 

Der Muſikſchriftſteller Dr. Paul Mar ſo p 
meint: 

Der Sommer Feſtſpiel bringt uns Hitze, 
Der Sammet macht die ſchlechteſten Witze, 
Doch wird vorm Zahlen jeder Gaſt 

Mit Sammethandſchuhen angefaßt. 

Der Dresdener Baritoniſt Paul Perron iſt 
boshaft genug zu ſchreiben: „Du ſollſt Deinen 
Nächſten lieben wie Dich ſelbſt, — wenn jo 
ein jeder Wirth denkt, wird es nicht an Gäſten 
fehlen.“ f 

Am 10. Juli 1894 anläßlich des 10. Jubiläums 
des Amfortas von Theodor Reichmann wurde 
dieſem von ſeinen Gralsrittern ein Frühſchoppen 
gegeben und ihm zu Ehren ſchrieb die Tafelrunde 
ins Fremdenbuch: 

Zum zehnten Male als Herr des heiligen Grales 

Berufeſt Du die Ritter jenes Liebesmahles, 

Um Deine Wunde endlich nun zu ſchließen, 
Ließt Du durch Sammet Hofbräuſtoff uns fließen!“ 

Ja, fröhlich und heiter find die Gäſte in 
Bayreuth, nicht allein im Café Sammet, während 
der Feſtſpielzeit, denn das leicht⸗ und frohlebige 
Völkchen der Markgrafenſtadt iſt dem Gaſte gegen⸗ 
über ſehr liebenswürdig und ſucht ihn durch allerlei 
kleine Aufmerkſamkeiten zu erfreuen d. h. nur 
dann, wenn er das berühmte Wort beherzigt: 
„Thu' Geld in Deinen Beutel“. Ohne dieſen 
nervus rerum iſt es in Bayreuth fürchterlich und 
der Menſch verſuche die Wirthe nicht! 

Ich war wiederholt in Bayreuth und es hat 
mich ſtets wie auch ein Hauch aus der Walhalla 
der Unſterblichen angeweht, wenn ich den Boden 
betrat, wo ſolche Männer, wie Wagner und 
Jean Paul, lebten und litten; nur hat es 
mich zuweilen verdroſſen, wenn ich bedachte, daß 
unweit vom Richard Wagner⸗Theater, nach Weſten 
zu, das große Gebäude der — Kreisirrenanſtalt 
für Oberfranken liegt. Welche unheimliche Nach⸗ 
barſchaft! 6 Non ann 


f 


(Zweites Blatt.) 
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—— —— — — — — . — f— 


1901 


In ſolch trübſeliger Stimmung ſtürzte ich mich 
immer ins Café Sammet und vergaß dort meine 
peſſimiſtiſchen Grillen, eingedenk des Wahlſpruchs 
dieſer Künſtler⸗Kneipe: 

„Der Wein iſt Wahrheit 
Beim Sammet in Bayreuth!“ 
— __—_—I 


Inſchriften im Hauſe. 


Es giebt Hausfrauen, deren Deviſe lautet: 
„Kein Stück ohne Inſchrift!“ Und in dieſem 
Sinne nehmen fie jegliches irgend aufnahmefähiges 
Wirthſchaftsobjekt in perſönliche Arbeit und durch⸗ 
geiſtigen es mit einem ausdrudsvollen Spruch oder 
Wunſch oder mildeſten Falls Monogramm. 
„Erwache und lache!“ lieſt der Hausherr, ſobald er 
Morgens die Augen aufſchlägt, an dem „Parade⸗ 
Handtuch“ über der Waſchtoilette. Nun, wenn er 
die Inſchrift zum erſten Male ſieht, bricht er 
gewiß in ein fröhliches Lachen aus. Aber alle 
Morgen „erwachen“ und gleich im Anſchluß daran 
„luchen“ ſollen, blos auf den Wunſch des Hand⸗ 
tuches, das iſt von dem ernſten Herrn des Hauſes 
wohl ein Bischen viel verlangt. Doch er ſtößt 
ſich nicht daran; er weiß, daß der in Frage 
kommende Wille gut iſt. — Er erhebt ſich. 
„Guten Morgen!“ ſagt der Bettvorleger, worauf 
der Gegrüßte „Danke, gleichfalls!“ murmelt. — 
Et ift fertig. Aus dem Bürſtenhalter an der 
Wand nimmt er einen haarigen Gegenſtand, den 
ihm eine geſtickte Inſchrift als „Bürſte“ bezeichnet. 
Verwechſelungen ſind alſo ausgeſchloſſen. Sodann 
faßt Herr — nennen wir ihn — Gutbedacht in 
den grün⸗goldigen Pantoffel an der Wand, der 
feine Taſchenuhr enthält; Inſchrift: „Dem Glück⸗ 
lichen ſchlägt keine Stunde!“ Wie wahr! Die 
Taſchenuhr ſchlägt wirklich nicht. Herr Gutbedacht 
verfügt ſich zum Frühſtück. „Guten Appetit!“ 
ruft ihm die Decke des von der emſigen Hausfrau 
ſchon entleerten Tabletts zu. Dann führt der 
Gatte die moccaduftende Taſſe zum Munde, deren 
Vorderfront die kunſtvollſt verſchlungenen Initialen 
„P. G.“ (Herr Gutbedacht heißt „Paul“ mit 
Vornamen) ſchmücken. Die japanijche Holzſchale 
mit dem Weißbrod enthält wieder Inſchriften, 
natürlich japaniſche; ob dieſe nun gerade „Brod⸗ 
korb“ oder „Wünſche wohl zu ſpeiſen“ lauten, 
weiß Herr G. trotz ſeines regen Intereſſes für 
Kiautſchou und die „Wirren“ nicht zu entziffern; 
es iſt ihm ſchließlich auch gleich; denn er will hier 
eſſen und nicht leſen. Der Hausherr wiſcht ſich 
den Mund. „Sind dieſe neuen altdeutſchen Buch⸗ 
ſtaben nicht entzückend?“ macht ihn ſein Gemahl 
auf zwei Buchſtaben in der benußten Servietten 
Ecke aufmerkſam. „Allerdings; jawohl; ſeh 1 
ſchmackvoll!“ P. G. ſchreitet jetzt zu einem Rihe * 
chen, das eine Sammlung gleichlanger brauner, 
eigenartig aromatiſcher Stifte enthält; die Stickerel⸗ 
Einlage des Deckels kennzeichnet fie als „Cigarren“. 
Vom Rauchtiſch, den ein Bronzezwerg mit dem 
Banner: „Genöthigt wird nicht“ bewacht, holt ſich 
der Mann Feuer, zündet eine Cigarre an, legt das 
gebrauchte Streichholz auf das „Ruheplätzchen für 
brennende Cigarren“ und ſteckt eine Anzahl noch 
nicht brennender in ein Etui, das gleich ſeiner 
Taſſe, feiner Wäſche, feinem Paletotfutter, ſeinem 
Hutinnern, feiner Brieftaſche, ſeinem Taſchenkamm⸗ 
Etul, ſeiner Zeitungsmappe und feiner Nachtmtirge 
mit ſeinen Initialen geſchmückt iſt. Dann greift 
Gutbedacht zu Hut und Stock (mit letzterem zum 
Leldweſen der Hausfrau „nichts zu machen“), ver⸗ 
ahfolgt der Eheliebſten den Adieu⸗Kuß, lieſt im Ab⸗ 
gehen noch je eine geſtickte, gebrannte und gemalte 
Buchſtabenzier an der Wand, und tritt daun hin⸗ 
aus ins feindliche Leben, — das ohne ſolche In⸗ 
ſchriften, aber auch ohne Liebe. („Die Poſt“.) 


Vermi ſchtes. 


Der Kinderraub ſteht in dem chineſiſchen 
Vertragshafen Schanghai in voller Blüthe. 
Unlängſt hüllte ſich einer dieſer Räuber in das Fell 
eines Tigers. Alle Chineſen haben vor dieſem Raub⸗ 
thler eine heilloſe Angſt. Der Mann konnte - 
deshalb Anfangs unbehelligt mehrere kleine 
Mädchen, die er des Abends überfallen hatte, 
wegſchleppen. Das machte ihn kühner, jo. daß 
er ſich ſchließlich ſogar bei Tage ein Opfer holte. 
Nun fanden ſich aber endlich einige beherzte 
Leute, die den Tiger ſo lange verfolgten, bis ſie 5 
ihn umſtellt hatten. Schon erhoben ſie ihre 
Flinten, um ihm den Garaus zu machen, als ſich 
das vermeintliche Raubthier plötzlich auf die 
Hinterfüße ſtellte und flehentlich rief: „Schießt 
nicht 1" 3 
Profeſſor Schenkübertroffen. 
Um dem Zaren 11 Pfarr er 8 er 
elfen, extheifte det Pfarrer Kanten in, Orabicze 
ede Befenſce aller Reußen den 


e ſreundſchaftlichen Rath“, die Zarin möge dag 
d jetzt geborene Kind turze Zett au der rechten Bruft ® 


ſäugen. Dieſer Rath enthält nun, wie dem „Rhein. 
Kur.“ geſchrieben wird, nichts Neues. Schon im 
Jahre 1839 theilte nämlich der Generalarzt Dr. 
Elsholz in Berlin einem anderen Arzte die Be⸗ 
obachtung mit, daß, wenn man ein neugeborenes 
Kind beim erſten Anlegen an die rechte Bruſt 
der Mutter lege, das nächſtgeborene Kind ein 
Knabe ſei; lege man das Neugeborene zum erſten 
Male an die linke Bruſt der Mutter, ſo kehre ſich 
das Verhältniß um. Dieſe Beobachtung iſt in 
dem ſ. Zt. in Leipzig erſchienenen „Volksarzt“ ver⸗ 
öffentlicht, und der Herausgeber erkärte, fie in 
allen Füllen bisher bewahrheitet gefunden zu 
haben.. 

Ein wahrer Vernichtungskampf 
gegen deutſche Brieftauben wird ſeit Jahren 
auf den däniſchen Inſeln geführt. Viele Tauben 
fallen der Mordluſt zum Opfer, andere kehren 
verwundet, oft mit zerſchoſſenen Flügeln und 
Beinen nach Kiel zurück. Es wäre dringend zu 
wünſchen, daß dieſem Treiben Einhalt geboten 
würde. . 

Ein internationaler Krieg ſoll 
entbrennen. Die nordamerikaniſche Regierung wird 
ſich wahrſcheinlich bald mit Japan verbinden und 
einen Aufruf an alle Länder erlaſſen, die — 
Ratten zu vertilgen, weil ſie die Beulenpeſt über 
die ganze Erde verbreiten. 

Die Geſellſchaft der Engel. 
Die amtliche Telegraphen⸗Unternehmung des König⸗ 

reichs Italien, die „Agenzia Stefani“, meldet: 

„In Ales, Stadt der Provinz Caltaniſetta, wurden 
jteben Prieſter verhaftet, welche dem von 
den kirchlichen Oberen genehmigten Geheimbund 
der Engel angehörten. Unter dem Vorwand, die 
jungen Mädchen zu wahren, reinen und frommen 
Chriſten auszubilden, lockten dieſe Prieſter die 
Kinder und Mädchen zu abendlichen Betſtunden 
in die Sakriſtei, verführten ſie dort oder thaten 
ihnen Gewalt an.“ — Reizende Zuſtände l! 

Einen Berbrennungdofen für 
außer Kurs geſetzte Werthpapile re dürfte 
die Reichsdruckerel in Berlin erbauen laſſen, nach⸗ 
dem ſich der bisher zu dieſem Zweck benutzte neue 
ſtädtiſche Verbrennungsofen nicht bewährt hat. 
Es wurden dort Papiermaſſen der Reichsdruckerei 

eingeäſchert, wobei ſich ergab, daß feſt zuſammen⸗ 
gepreßte Papierſtöße, Akten u. ſ. w. ſelbſt bei 
1000 Gr. C. nur unvollkommen verbrennen. Es 
jet hierbei an einen ähnlichen Verſuch erinnert, 
den die Kontrollkommiſſion vor etwa 30 Jahren 
mit außer Kurs geſetztem Papiergeld gemacht hat. 
Damals mußte man die unangenehme Entdeckung 
machen, daß bald nach der angeblichen Vernichtung 
der Scheine eine große Zahl wieder im Verkehr 
erſchien: die Heizer hatten in den Ecken des 
Ofens ganze Packete unverſehrter Kaſſenſcheine 
gefunden und wieder in Umlauf geſetzt. Ein anderes 
Mal wurden die Scheine loſe in den Ofen geworfen; 
kaum war das geſchehen, als die Meldung eintraf, 
daß die 25⸗Thalerſcheine auf der Straße herum⸗ 
flögen — der ſcharfe Luftzug hatte eine Anzahl 
unverſehrter Papiere durth den Schornſtein mit⸗ 
geriſſen. 

Ein Unterrichtskurſus für Wetten 
kunde findet — wie im vorigen Jahre — 
auch diesmal im September und Oktober an der 


Holz⸗Verkauf. 


Oberförſterei Schirpitz. 


landwirthſchaftlichen Hochſchule in Berlin ſtatt. 
Da für erfolgreiche Einführung eines Wetterdienjies 
die Verbreitung entſprechender Kenntniſſe als 
unumgängliche Vorbedingung angeſehen wird, ſo 
werden ſeitens der Landwirthſchaftskammer geeignete 
Perſönlichkeiten veranlaßt, auf Koſten der Kammern 
an dem zwölf Tage dauernden Lehrgang theil⸗ 
zunehmen. Dieſe Unterweiſung ſoll künftighin 
zur zweckmäßigen Verwendung der in allen 
Provinzen einzuführenden drahtlichen Wetter⸗ 
ankündigungen wirkſame Dienſte leiſten. 

„Lindenwirthin, du junge!“ In 
einem Gaſthauſe, genannt „Zur Lindenwirthin“, 
welches zwiſchen Großendorf und Neudorf an der 
Chauſſee nach Landsberg a. d. Warthe liegt, 
wurde ein ſchreckliches Verbrechen ver⸗ 
übt. Der jetzige Beſitzer hatte das Wirthshaus, 
als er 19 Jahre alt war, käuflich erworben und 
ſich ſodann mit einem „Mädchen aus der Fremde“ 
verhelrathet. Das eheliche Glück dauerte nur jo 
lange, bis der Beſitzer zur Ableiſtung ſeiner Mili⸗ 
tärpflicht herangezogen wurde. Während dieſer 
Zeit von zwei Jahren wirthſchaftete die Frau mit 
fremden Leuten und ſogenannten „guten Freunden.“ 
Unlängſt iſt der Beſitzer nach Hauſe zurückgekehrt, 
und als er mit den Freunden der Frau eines 
Abends zuviel genoſſen hatte, begaben ſich die 
Drei mit ihm und ſeiner Frau auf einen Spazier⸗ 
gang. Nach Zurücklegen einer kleinen Strecke 
blieb die Frau ohne Weiteres zurück, und während 
deſſen wurde der Gaſtwirth von ſeinen Begleitern 
ſo übel zugerichtet, daß ſie ſeinen Körper als leb⸗ 
loſe Maſſe an einem Abhang an der Chauſſee 
herunterſtürzten. Vorher hatten ihm die Un⸗ 
menſchen mit den Füßen noch mehrere Rippen⸗ 
brüche beigebracht. Aerztliche Kunſt rief den Uns 
glücklichen ſoweit ins Leben zurück, daß er die 
Uebelthäter nennen konnte. Die Lindenwirthin iſt 
ſpurlos verſchwunden. 

Ueber China hat der Miſſionar 
Götte, der jahrelang im Reiche der Mitte lebte 
und vor einiger Zeit heimgekehrt iſt, in Bochum 
einen Vortrag gehalten, dem Folgendes entnommen 
ſei: Die Kaiſerin⸗Regentin war niemals Sklavin, 
ſondern die Tochter des hochgeborenen Gouver⸗ 
neurs am Singanfal. Sie war urſprünglich nicht 
Kalſerin, ſondern eine Konkubine. Als fie aber 
einen Sohn gebar, ſtieg ſie in ihrem Range und 
wurde die zweite Kalſerin. Ihr Ehrgeiz kannte 
kelne Grenzen. Von ihr wird behauptet, daß ſie 
ſelbſt den Kaiſer vergiftet habe. Auch die erſte 
Kailſerin verſchwand auf merkwürdige Weiſe. Um 
das Land nach Willkür regieren zu können, ſoll 
ſie im Jahre 1871 ihren Sohn, den ſie zum 
Kaiſer ernannt, mitſammt feiner Gemahlin aus dem 
Leben geſchafft haben. Ihre Grauſamkeit iſt un⸗ 
erhört. Als zwei Miniſter das von ihr erlaſſene 
Edikt, welches alle Europäer im Juni v. J. er⸗ 
mordet wiſſen wollte, zu Gunſten der Europäer 
umänderten, wurden fie bis zur Leibeshälfte ein⸗ 
gegraben und dann in Stücke zerfügt. Gern hätte 
fie den Generalifjimus der Armee, den unfähigen 
Tuugfuſiang enthaupten laſſen, wenn ſie nicht 
einen Aufſtand der Soldaten fürchtete. Wie es 


hieß, ſollten Prinz Tuan und ſeine Freunde ein 
Heer von 80 000 Mann um ſich gehabt haben, 
Europäer zu 


um gegen die Kaiſerin und die 
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ziehen. Nach den P. Götte in letzter Woche 
zugegangenen brieflichen Meldungen tft hieran kein 
wahres Wort. Bei der herrſchenden Hungersnoth 
jet es unmöglich, auch nur einige Tauſende zus 


ſammenzuhalten. 
Tödtlicher Unfall eines Rad⸗ 
fahrers. In der Großbeerenſtraße zu Berlin 


wurde von einem Ommibus ein jugendlicher Rad⸗ 
fahrer überfahren. Der ſchwere Wagen war über 
den Körper des unglücklichen hinweggegangen. 
Auf dem Transport nach der Unfallſtation erlöſte 
der Tod den Unglücklichen. Nach den bisherigen 
Ermittelungen ſcheint den Kutſcher des Omnibus 
keine Schuld zu treffen. Der etwas unſichere 
Radfahrer hatte wenige Augenblicke, bevor er mit 
ſeinem Rade unter den Omnibus gerieth eine 
Frau überfahren und war dabei ſelbſt zu Fall 
gekommen. Er raffte ſich jedoch ſchnell wieder auf 
und fuhr nun mit dem Rade gegen eln Vorderrad 
des Omnibus, das über ihn hinwegfuhr, obwohl 
der Kutſcher kräftig gebremſt hatte. 

Einen verhüängnißvollen Brief 
erhielt am Dienſtag die 21 Jahre alte Verkäuferin 
Marie P., die bei einem Butterhändler Sch. in 
der Grüfeſtraße zu Berlin beſchäftigt wurde. 
Kaum hatte ſie das Schreiben geöffnet, als ſie 
leichenblaß wurde und händeringend in die Worte 
„Ach Gott!“ ausbrach. Gleich darauf lief ſie 
aus dem Laden in das vierte Stockwerk des Hau⸗ 
ſez, wo fie ſich aus dem Flurenfenſter auf den 
Hof hinabſtürzte. Ein Heilgehilſe leiſtete ihr den 
erſten Beiſtand. Als ſie nach dem Krankenhaus 
gebracht werden ſollte, ſtarb ſie unterwegs in 
Folge der zahlreichen Verletzungen. 


ꝗy œ— — —'ĩ — 
Für die Redaction verantwortlich K a rl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 18. Juli 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factor el⸗ 
Provlſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte“ 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. ; 

inländiſch votb 756 Gr. 163 M. bez. 
tranſito roth 777 Gr. 130 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713 Gr 
Normalgewicht 8 
inländ. grobkörnig 732— 744 Gr. 132 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 638 Gr. 121 Mk. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. Winter⸗ 235 Mt. bez. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,70 — 4,00 Mk. 
Roggen - 4,50 — 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bro mderger Handelskammer 
Bromberg, 18. Juli 1901. 


Weizen 166-171 N., abfall. blauſp. 
Notiz. 

Roggen, gefunde Qualttät 133—141 Mk. feinſt. über Notiz 

Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. nominell. 


Qualität unter 


ift eine 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 


Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 
Der Vorſtanb der Producten⸗Börſe. 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 19. Juli. 
Der Markt war mit allem gut beſchickt. 


niedr. | hochſt. 
Benennung Preis 
Eri 

CT.. ent 100 Rilo] 1650117 — 
Co na in. re „ 13 50114 — 
I re f 14 — 114 50 
BREI ee Wen 5 14440115 — 
Stroh (Richt⸗ )) 2 9 — 110 — 
PCC 7 — 1 81— 
Erbſen > 18 —119/ — 
fen 50 Kilo] 2 50 350 
Weizenmehl»! 1 5 — —1— — 
Roggenmehl E — —1— — 
GGS 2,4 Kilo! — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 110 120 
2 (Bauchfl. 1 — 1901 ı  — 
Kalbfleiſ ehh x — 701 1/20 
Schweinefleiſc eg » 11201 1/40 
Sammelflifd - «+. = 11101 120 
Geräucherter Speck 4 11401 160 
lg * ar Pete BER 
fen = 1140] 160 
N P 1201 1/40 
W * 11601 2— 
Schleie „ Die ” — 80111 — 
Hechte r TEERT Be | * — 80 1i— 
SGS%%/// AAA N — 1601 — ( — 
CCP „5 
Buß „ 1-1907— 180 
Koran u * — 1801 1 
Weißfiſche „ 1020 
uten | Stück—— - — 
Gänſe „ a AO... — 2 21 — 44 — 
Enten , | Bar 2 — 3 — 
Hühner, alte Stück 1 1 60 
junge. Paar — 801 140 
Tauben: a 2 — 601 — 70 
Ar 5) ou 1 Kilo] 1 501 2 40 
C Schock 2 40 2 80 
Dürr 1 Ater — 12 — 
Petro lem „ 20 
Spiritunss ” 26801 \— 
= E 7 — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25 —30 Pfg , 

Blumenkohl pro Kopf 10—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 10---30 Pfg., Nothrohl 
pro Kopf 10—30 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 10 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 15—00 Pfg., Peterſilie pro Pack 5 
Pig, Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
20 —00 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10—15 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—20 Pfg., Rettig pro 3 Stuck 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange 00 —00 Pfg., Radieschen pro Bd 
—6 Pfg., Gurken pro Mandel 0,50 —0,80 Schooten 
pro Pfund 10—15 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
10—20 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 00—00 Pfg., Birnen pro Pfd. 40—50 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 15—25 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00 —00 Big, Stachelbeeren pro Pfd. 15—30 Pfg., Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 10—15 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
50—60 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,25 —0,30 M., Preißel⸗ 
beeren jr Se ne 7 I . 
00—00 Pig. e pro Näpſchen 10-00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 1,50—4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00 — 00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00 —00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00--0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
ro Mandel 60—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
0—00 Pig, Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro 1 Kilo 00 - 0,00 Mt. 


Durch Berfegung des Herrn Oberſt⸗ 

Leutnant Wohn iſt die 
ohnung 

und Stall für 2 Pferde zu vr 


Am Mittwoch, den 24. Juli er., 


von Vormittags 10 Uhr ab 
ſollen in Ferrari’s Gaſthaus in Podgorz 
1) aus dem Schutzbezirk Schirpitz — Brandfläche Argenau'er Chauſſee — 
ca. 250 Stangen II. Claſſe, N 


800. 
120 „ 
500 vm 
1 
750 


1 5 
2) aus dem Schutzbezirk Rudak 


1 

Schichtnutzholz, 
en, 

Knüppel und 

Reiſer I. Claſſe 


— Trockenhieb — 


einige rm Kloben⸗, Knüppel⸗ und Reiſer holz 
öffentlich meiſtbletend zum Verkaufe ausgeboten werden. 


Der Oberförſter. 
Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. 
Bei der ghieſigen höheren Mädchen⸗ 

ſchule iſt die Stelle einer Lehrerin 
zum 1. Oktober d. Js. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 
Mark und ſteigt in 9 dreijährigen Pe⸗ 
rioden, beginnend nach ſiebenjähriger 
Dienſtzelt im öffentlichen Schuldienſte, 
um je 100 Mark bis zum Höchſtbetrage 
von 1800 Mark. Daneben wird eine 
jährliche Stellenzulage von 50 Mark 
und von der definitiven Anſtellung ab 
ein jährlicher Wohnungsgeldzuſchuß von 
200 Mark gewährt. Bel der Penſio⸗ 
nirung wird das volle Dlenſteinkommen 
von der Anſtellung im Schuldienſte ab 
angerechnet. 

Bewerberinnen, die die Lehrerinnen 
rüſung für höhere Mädchenſchulen bes 
anden haben und ſich über einen er⸗ 
folgreichen Studien⸗Aufenthalt in England 
oder Frankreich ausweiſen können, wollen 
ihre Meldungen unter Belfuͤgung ihrer 
Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bis zum 15. Auguſt d. Js., 


bei uns einreichen, 


Der Magiſtrat. 


Die an Unbemittelte (Schüler, Lehr⸗ 
linge, Dienſtmädchen und Andere / zur 
Ausgabe durch die Herren Lehrer, Be⸗ 
zirksvorſteher, Armendeputirten gelangenden 
Badekarten berechtigen zur Benutzung 
der Weichſelfaͤhre gegen Zahlung von 
2 Pfennig für Hin⸗ und Rückfahrt, nur 
in dem Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie ver⸗ 
abfolgt und benutz werden. Die Strafe 
des Betruges kann ſogar bei anderweitiger 
Benutzung unter Umſtänden eintreten, 
wie in dem vorgekommenen Falle, daß 
ein Geſchäſtsinhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung von 
Geſchäſtsgängen benutzen läßt. Um Mit⸗ 
theilung dieſes bei Ausgabe der Karten 
wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 

Der Magiſtrat. 
Araberstr. 4, II. Etage: 
2 Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Alkoven ꝛc., 
1. Oktober zu vermiethen. 


der Marienburger Geld⸗Lotterie. 
Looſe a 3,50 Mk. — Ziehung am 
13., 14. u 15. Auguſt, 

der Berliner Pferde Lotterie. 
Looſe à 1,10 Mk. — Ziehung am 
11. Oktober, 

der Internationalen Ausſtellung 
für Feuerſchutz und Feuer⸗ 
rettungsweſen, Berlin. — Looſe 
a 1,10 Mk. — Ziehung am 15. 
Oktober, 
zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeltung.“ 
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Die bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 
Birkenthal innegehabte 


Wohnung, BU 


Breiteſtraße 31, I iſt von ſofort zu 
vermiethen. Näheres bei 


Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


2 Wohnungen, 
von je 4 Zimmern nebſt Zubehör in der 
I. und II. Etage meines Hauſes, 
Brauerſtraße 1, find von ſofort bezw. 
1. Oktober zu vermiethen. 


Robert Tilk. 


Webrch 6 150 Mk., 1. Okt. z. verm. 
Curth ®ärtn., Philoſophenweg a. Gl. 


Die 1. Etage u. Laden mit Wohn. 


in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
miethen. Herrmann Dann. 


Altſtädt. Narkt 5 
Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
III. Etage ſofort zu vermiethen. 

Marcus Henius, 


Culmerſtr. 4 


1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und 


Näheres Brombergerſtraße 50. Küche vom 1. Oktober zu vermiethen. 
* und Werlag der Nathsbuchdruckeret 


in der II. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per 1. Oe⸗ 
tober er. zu vermiethen. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung, 

I. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, voll» 
ſtändig neu renovirt, ſofort zu vermieth. 
A. Teufel, Gerechteſtraße 25. 

Die von Herrn Baugewerkmeiſter 
Ilgner innegehabte 


Wohnung, 
Brombergerſtr. 33, iſt v. 1. Oktober 
anderweitig zu vermiethen. Näheres 


Fiſcherſtraße 55, 1. 


Die 2. Etage 


Breiteſtr. 6, beſtehend aus 6 Zimmern 
mit Zubehör iſt vom 1. October d. Js. 
zu vermiethen. 

Auskunft im Gustav Meyer“, 
ſchen Laden. 

Die von Herrn Lambeck inne⸗ 
gehabte 


Wohnung, 


Brombergerſtraße 33, iſt vom 
1. Oktober anderweitig zu vermiethen. 
Näheres Fiſcherſtraße 85. 
rdl. Wohnung, 2 Zim., h. Küche 
5 mit allem Zubeh, 1. Oktbr. zu verm. 
äckerſtr. 3. Alles Näh. im Parterre. 


Der Laden 


in meinem Haufe Seglerſtraße 26, 
in welchem bisher ein Manufaktur⸗ 
waaren⸗Geſchäft betrieben wird, iſt zum 
1. Oktober er. anderweitig zu vermiethen. 


Carl Matthes. 

Mellen u. Hlanenftaßen⸗ de 
iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zimm. ꝛc. 

per ſofort zu vermiethen. Näheres 
Brombergerſtraße. 50 


miethen. Tuchmacherſtraße 22. 
Kirchliche Nachrichten. 


Am 7. Sonntag n. Trin., den 21. Juli 1001. 
Morgens: Kein Gotiesdienſt. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer St eie 
Kollekte für die kirchliche Armenſtiftung. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vormittags 8 Uhr: Here Prediper Krüger, 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Plarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 

Garniſonkirche. 
Vormittags 10 Uhr: Gottesdienst. 

Herr Diviſions pfarrer G. oßwonn. 
Nachm. 2 Mbr: Kindergostesdtenft 

ver Diviſionspfarrer Großmann. 


Reformirte Gemeinde zu Thorn. 
Vormittags 1 Uhr: In der Aula des Kgl. 


Gymna um 
Herr Prediger Arndt. 


Evang. luth. Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr: Gottesdienſt mit Abende 
mahl, Beichte 9 Uhr. 

Herr Hilfsprediger Ru deloff. 
Baptiſten⸗Kirche, Heppuerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr: Nachmutags 4 Uhr: Goltes⸗ 

dienſt mit Feſtpredigten für die hier tagende 
Sungi:auen- Konferenz. 
Abends von 7 Uhr ab: Feſt, Anſprachen, Dr 
klamationen, Geſangvorträge. 
Herr Prediger Bur bullo. 
Beſuch herzlich wilkommen 


Mäd cheuſchule Mocker. 
Vorm. 9½ 12 d Bear Krüger. 


Evaug. Kirche zu Podgorz. 
Vormittags 15 Uhr: Poder dienſt. 2 
Nach dem Gotteddienft: Veſprechung mit der 
konſirmirten Jugend. 
Nachmitlags 2 Ur: Kindergostesdienfi. 


Evang. Gemeinde Grabowig. 
Vorm. 9 Uhr: Gottendienſt in Schilno. 
Nachher Beichte und heil. Abendmahl. 
Kindergottesblenſt fällt aus. 

err Pfarrer Ulmann. 
Kollekte für die — ung 

Deutſcher Blau ⸗Kreuz⸗Werein. 

Sonntag, deu 21. Jult 1901, Nachm. 3 Uhr; 
Gebets -Verfammiung mit Vortrag von 
S. Streich im Vereins ſaale Gerech teftr. 4, 
Mädchenſchule. Freunde und Gönner des 
Vereins werden hierzu herzlich eingeladen. 


